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TELEGRAMME. Oesterr.-ung. Generalstabsbericht.
Die Verhandlungen in 

Brest-Litowsk.
Wien, 3. März (KB.)

Das k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureau 
meidet aus Brest-Litowsk vom 2. ds.

Im Laufe des heutigen Tages fanden Be­
sprechungen zwischen den Vorsitzenden 
und den einzelnen Mitgliedern der verbündeten 
Delegationen und der russischen Abordnung 
statt

Die nächste Vollsitzung wurde auf 
Sonntag den 3. ds. 11 Uhr vormittags an­
beraumt

Amtlich wird verlautbart: 3. März 1918. Wien, 3. März 1918.

An der Piave mehrere Feuerüberfäjle. Im Gebirge hindern starke Schneefälle 
seit gestern Mittag jede Gefechtstätigkeit. '

In Podolien haben österreichisch-ungarische Vortruppen Smerinka nach kurzem 
Kampfe besetzt. Bei der Einnahme von Grodok ergaben sich ein sibirisches Korps- 
und ein Infanteriedivisionskommando.

Der Waffenstillstand mit Rumänien wurde gestern gekündigt. Die rumänische 
Regierung erklärte sich daraufhin zu neuen Waffenstillstandsverhandiungen mit 
anschliessenden Friedens Verhandlungen unter den von den Mitleimächten gestellten 
Bedingungen bereit.

Der Chef des Generalstabes.

Russlands Antworten. Die Mehrzah 1 erklärte Sendung eines Postpaketes ein Anschlag

Die Verteidigung von Peters­
burg.

Petersburg, 2. März. (KB.)
(Meldung der St. Petersburger Telegraphen- 

Agenfcur):
Der ausführende Hauptausschuss erklärt alle 

Gerüchte, wonach er oder der Rat der Volks­
kommissare Petersburg zu verlassen 
beabsichtige, als falsch/Sie verbleiben Inder 
Stadt, um deren kraftvoileVerteidigung 
vorzubereiten.

Die Frage der Räuinnng würde sich erst 
la der letzten Minute angesichts der äus­
sersten Gefahr ergeben, die gegenwärtig jedoch 
sicht bestehe.

Eine russische Rundfrage über 
den Krieg.

Petersburg, 2. März. (KB.)
(Meldung der St. Petersburger Telegraphen- 

Agentur).
„Prawda“ teilt mit:
Geber die Frage, ob Krieg oder Frieden, 

hat der Rat der Volkskommissare eine Rund­
frage erlassen und erhielt aus allen Teilen 

sich für den Frieden.
Der Kronstädter Soldatenrat ist für 

den Krieg. Einige Sowjets fordern die Ein­
berufung einer allgemeinen Versammlung zur 
Erörterung der Frage.

„Prawda“ hält es für eine bemerkenswerte 
Tatsache, dass die Anhänger des Friedens den­
noch die Aufstellung der Roten Armee fordern.

Schwedische Sozialisten in 
Helsingfors.

Petersburg, 2. März. (KB.)
Meldung der St. Petersburger Telegraphen- 

Agentur:
« Nach einer Meldung aus Helsingfors ist dort 

eine Abordnung des linkep Flügels der schwe­
dischen Sozialisten unter Führung Lind- 
h a g e n s eingetroffen.

Der Zweck der Reise ist nicht bekannt.

Em Anschlag gegen die deutsche 
Gesandschaft in Bern.

Bern, 2. März. (KB.)
Den Blättern zufolge wurde gegen die deut- ! 

sehe Gesandschaft in Bern mittels Zu- ! 

versucht, der dank der Vorsicht des Gesandt­
schaf tspersonals erfolglos blieb.

Die Polizei stellte fest, dass ein Brandstif­
tungsversuch mittels Phosphorzündung vor­
liege, dass die Sendung von kundiger Hand her­
gestellt,war und bei unvorsichtigem Hantieren 
zum Ausbruch eines Brandes hätte führen 
können.

Bulgarischer Generalstabsbericht.
Sofia, 2» März. (KB.)

Der bulgarische Generalstab meldet vom
2. ds.: <

Auf den westlichen Hängen der M o k r a P1 a» 
nina verjagten wir durch Feuer eine ver­
stärkte französische Patrouille. Oestlich Bratin- 
dol führte unsere Artillerie einen erfolgreichen 
Feuerangriff auf die feindlichen Stellungen aus.

Im Cernabogen für uns günstige Patrouil- 
lenunterneümungen. Englische lufanterieabtei- 
lungen, die gegen unsere Vorposteniinie bei 
Barakli Dechumaja vorgingen, wurden 
zurückgeworfen und zerstreut.

Im Wardartal lebhafte Fiiegertaiigkeit 
Feindes.

D o b r u d s ch afr on t: Waffenstillstand.
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Die Urteilsbegründung im Prozess 
Wresky.

Von besonderem Interesse bei der Qualifika*  
tion der Verbrechen, die Wresky begangen 
hat, ist die Urteilsbegründung in den Fällen J o? 
nak, Götzl und Augustyn. Die Anklage 
vertrat den Standpunkt, daß hier M o r d yorliege, 
während die Verteidigung Totschlag behaupt 

' tote. Der Unterschied liegt strafgesetzlich darin, 
daß beim Morde die Tötungsabsicfit von allem 
Anfänge an oder mindestens im Momente, als 
der Täter an die Ausführung seines Verbrechens 
senreitet. vorhanden sein muß, während der Tä*  
ter beim Totschlag zwar eine feindselige, aber 
nicht die Tötungsabsicht gehabt haben muß.

Diie Verteidigung motivierte ihre Annahme, 
daß Totschlag vorliege damit, daß Wresky zu? 
nächst die Diebstähle in den vorderen Kanzlei 
räumen des Notars begangen habe, dann, als er 
die Kassen nicht aufbrechen konnte, nach deren 
Schlüsseln suchte und hiebei im Nebcnrauro den 
schlafenden Notar erblickte. In diesein Moment 
fiel ihm die elektrische Laterne aus der Hand, er 
stand im Dunkeln und er habe, über den Anblick 
des Notars erschreckt, mit dem Feuerwehrbeile 
einige Hiebe gegen diesen geführt — es liege sos 
nach eine Affekthandlung und nicht 
©in beabsichtigter Mord vor. — Das Kriegsgericht 
kam jedoch zur Auffassung, daß Mord vorliege, 
1. weil Wresky mit tödlichen Waffen in das Haus 
des Notars gekommen war, 2. daß er mit einem 
Feuerwehrbeil, das zur Tötung eines Menschens 
geeignet ist, viele Hiebe gegen den Kopf des No® 
tars mit solcher Wucht geführt hat, daß sie dess 
sen Schädeldecke durchbrachen und das Gehirn 
verletzten, 3. daß der Angeklagte das Bett des 

' Notars mit einer Kerze anzündete, um die Spur 
zu verwischen.

Die beiden Polizisten Götzl und Augu? 
a t y n hat Wresky nach Darstellung der VerteL 
digung gleichfalls im Affekt erschossen. Er such*  
te lediglich zu entkommen, wollte sich einen Weg 
in die Freiheit bahnen, ohne dabei die Absicht 
zu haben die beiden Wachleute zu töten. Das 
Kriegsgericht begründete sein auf Mord lautendes 
Urteil zunächst mit der Aussage der einwand*  
freien Zeugin Zwak, der Wresky im kritischen 
Moment zurief, sie möge sich entfernen, sonst 
erschieße er sie, ferner aber mit folgender Er« 
wägurjg: Nachdem die bei den Wachleuten dem 
Angeklagten einen Revolver aus der Hosentasche 
genommen hatten und nun der Meinung waren, 
daß der Angeklagte nicht mehr bewaffnet sei, 
habe dieser, während er sich die Schuhe zuschnürs 
te, den Entschluß gefaßt, durch Tötung der 
beiden Wachleute zu entkommen, weil ihm dies 
als sicherste Mittel zur Flucht erscheinen mußte 
und weil er aus unmittelbarer Nähe auf dje 
Wachleute mit einer todbringenden Waffe in 
einer Richtung geschossen hat, in der sich lebenss 
wichtige Organe befinden und infolge der zwei*  
fellos erfolgenden Verletzung der Tod eintreten 
mußte.

Wetterbericht vom 3. März 1918«
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2./3. 9habds. 7'18 6‘2 P9 windstill fast heiter
7 h früh 761 3-2 -01 windstill fast heiter

3./3. 2 h nehm. 751 13-2 4-8 ßW fast heiter —
Witterung vom Nachmittag des 2. bis Mittag des 3. März: 

Heiter, ruhig, sehr warm.
Prognose für den Abend des 3. bis Mittag des 4. März: 

Föhniges Wetter anhaltend.
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Die Endesgeierligten statten hieniit Herrn 

liEmeSSH GOTTLIEB 
Eigentümer der konzessionierten Huclihaitungs- n. Staats- 
Verrechnungsschule u. s. w. in Krakau, DietJsgasse 68 
wohnhaft, unseren herzlichsten Dank ab für unsere 
überaus gewissenhafte und ausgezeichnete Vorbereitung 
zur Prüfung aus der Buchhaltung, Handelskorrespondenz, 
hompioirarbeit u. s. w., die wir am 19, Februar in der 
Höheren Handelsschule in Wien mit sehr gutem Erfolge 
abgelegt haben.

Wir können ihn also als einen gewissenhaften Lehrer 
einem Jeden an empfehlen.

Die dankbaren Schülerinnen:
Koppelt Kumpel, Kneller, Drescher, Löwenstein, Matxaert 
Langer, Glanzer, Perlberger, Friihman, Seidler, Strass­

mann, Folk, Ehrental, Dornbusch, Knoller Fclicic, 
Spiegel Eugenio.

Die Infektionskrankheiten in Oesterreich. Im 
Verein deutschcrAcrzte in Prag besprach Prof. Dr. 
Jaksch die während der letzten 39 Jahre im Kaiser*  
Staat Oesterreich durch Infektionskrankheiten her*  
vorgerutenen Todesfälle. Es ergibt sich die bc*  
mcrJkcnswerteTatsache, daß in dieser Zeit 6,056.509 
Einwohner an Infektionskrankheiten zugrunde gc*  
gangen sind. An oberster Stelle steht unter diesen 
Erkrankungen die Tuberkulose mit 3,350.187, das 
sind Prozent sämtlicher Todesfälle. Der Vcr^ 
lauf der Kurve dieser Krankheit führt zu dem 
traurigen Ergebnis, daß die Fortschritte der Mc*  
dizin und Hygiene in dieser Zeit gar keinen wc*  
sentlichen Einfluß auf die Mortalität der Tuber*  
kulosekränken genommen haben. Eine deutliche 
Abnahme der Todesfälle zeigen Diphtherie, Ruhr, 
Scharlach, Flecktyphus und Bauchtyphus Beson*  
ders rapid ist die Zahl der den Blattern (Variola} 
erlegenen Kranken gesunken. Während im Jahre 
1873 noch 65.000 Patienten an Variola starben, be*  
trug die Zähl der Toten im Jahre 1911 nur noch 
etwa 3000. Es ist dieses erfreuliche Ergebnis ins*  
besondere dem Umstand zu danken, daß in den 
Nachbarländern (Deutschland und Italien)' die 
Zwangsimpfung eingeführt worden ist. Minder gut 
ist das Ergebnis, das bei Scharlach und den Ma*  
sern erzielt wurde. Um die sinkende Göburtszif*  
fer zu paralysieren, ist die Bekämpfung dieser Er*  
krankungen dringend erforderlich.

Aegyptisehes Erdöl. Ueber die ägyptische Erd*  
Ölgewinnung, von der die Engländer sich auf 
Grund der Untersuchungen vor Kriegsausbruch 
gewaltige Ergebnisse versprachen, weiß jetzt der 
„Prometheus“ genauere Angaben zu machen. Die 
so viel Hoffnung erweckenden neuen Oelfelder 
hatte man im Jahre 1911 entdeckt, und die Eng*  
länder glaubten anfangs, daß es hier um einen 
ähnlichen Oelreichtum handeln müsse wie in Me*  
sopotamien. Dieser Glaube wurde aber durch die 
Ergebnisse7 der praktischen Arbeiten bald ent*  
täuscht. Man mußte feststcllen, daß die Oelfel*  
der von Gcmsah nicht so beschaffen sind, daß 
sie ständig eine nennenswerte Erzeugung zu lie*  
fern vermögen. Es wurden dort nur einige Stel*  
len erbohrt, die stets nur 'zeitweise betrieben 
wurden, und manchmal lieferte das Oelgebict 
überhaupt kein Oel, weil die Quellen im Wasser 
ertranken. ’Gegenwärtig ist bei den Gemsahfel*  
dem nur eine Quelle in Betrieb, die in der Zeit 
von 1914 bis 1916 knapp 14.000 Tonnen Oel lic*  
ferte. Etwas ergebnisreicher zeigten sich die 
Hurghadafelder, wo es mehrere, ständig fließende 
Oelquellen gibt, deren Jahresau^beuje jetzt auf 
ungefähr 15.000 Tonnen gebracht wurde.

Kriegskrankheiten bei Sanitätshunden, Föl*  
gende Angaben über Kriegskrankheiten bei .Sa*  
nitätshunden entstammen teils einem Bericht aus 
dem für diese treuen Begleiter unserer Feldgrauen 
in Lichtenhain bei Jena besonders errichteten La*  
zarett, teils direkten Nachrichten aus dem Felde. 
Unter den im Lazarett behandelten Leiden über*  
gehen wir solche, welche auch im Frieden bei 
Hunden Vorkommen, Interessieren dürfte dage*

piche Atinuog oder noch besser Sauerstoffeinst/ 
mim# $m71IWAnf1pn Tiv» J-.. TT__ 3

gen das häufige Auftreten von Nervenleiden auch 
bei Hunden infolge Einwirkung der schweren | 
Artillerie. Sie stuften sich ab vom einfachen ner« 
vösen Herzleiden bis zu Aufregungszuständeu, 
Krämpfen und schweren nervösen Depressionen. 
Die Lazarettbehandlung in Lichtenhain hatte das 
erfreuliche Ergebnis, daß 83 Prozent aller aufge. 
nommenen Hunde als K. v. entlassen werden 
konnten. — Verwundungen und Quetschungen 
durch feindliche Geschosse bezw. Granatsplitter 
ist auch der Sanitätshund nicht gar so selten aus« 
gesetzt, Sind sie mit starken Blutverlusten ver» 
Bünden, so werden sich etwa anschließende 
Schwächezustände durch Eingeben von Kognak, 
Rum oder anderer Spirituosen behoben. Bei Wum 
den am Fuß, die häufig auch durch Eintreten in 
Granatsplitter beobachtet werden, läßt man über! 
den Verband einen „Handschuh" tragen. Auch' 
Erfrierungen bei Sanitätshundeji im Felde ioka= 
lisieren sich meistens an den Füßen. Die Behänd; 
lung ist dieselbe wie beim Menschen, nur muß' 
man starkes Reiben der Haut beim Hunde unter«! 
lassen. Auch Schlangenbissen ist der Sanitäts; 
hund ausgesetzt, die sich meistens an den Beinen,: 
selten am Kopf finden. Besondere Frontkrankheis 
ten sind endlich Gasvergiftungen und Verätzungen: 
durch Säure oder andere scharf wirkende chemh 
sehe Stoffe, wie sie feindliche Geschosse und 
Fliegerbomben in diesem Krieg des 20. Jahr hum 
derfs zu enthalten pflegen. Bei ersteren ist zu be« 
merken, daß der Hund die Gasmaske nicht ver*.  
trägt. Der Führer muß daher bestrebt sein, ihn 
so schnell wie möglich aus der schädlichen Luft 
zu bringen und bei cingetretencr Betäubung künst« 

mung anzuwenden, Im Uebrigen ist der Hund 
dann schleunigst der ärztlichen Behandlung i^uzu« 
führen; ganz wie der Mensch, als dessen bester 
Freund er sich im Krieg, wie im Frieden, gezeigt 
hat. “ 1

Mein und dein. Im Jahre 1812 liess Napoleon 
wahrend der Tage, wo er Moskau besetzt hielt, 
Errinnerungsdenkmiinzen prägen, auf denen vorn 
sein Bildnis und hinten der Himmel mit Wolken 
und Sonnenstrahlen zu sehen warea. Die Auf­
schrift der Rückseite lautete — sehr beschei­
den: „Der Himmel ist dein, die Erde mein“. 
Als er den Statthalter der Festung Orenburg 
aufforderte, die Stadt zu übergeben, schickte 
er ihm auch diese Denkmünze, und der alte Ga-1 
nerai kratzte darauf unter dem Bilde des Welt­
herrschers die Worte ein: »Der Rücken ist dein, 
die Knute mein“. Mit diesem „Bescheid“ schickte 
er das Schreiben Napoleons zurück.

h Mül №i „tote fflaw“

Erledigte Militärstiftungen
Erzherzog Karl-Stiftung. Acht Plätze, je Kro- 

neu 300 — bis zur Vollendung des 20. Lebens­
jahres. Anspruchsberecbtigt im schulpflichtigen 
Alter stehende und bildungsfähige, weibliche 
Waisen von verdienten uud bedürftigen Offi­
zieren, die entweder vor dem Feinde ge­
fallen oder infolge Kriegsstrapazen gestor­
ben sind, oder für Töchter von Offizieren, 
die sich vor dem Feinde ausgezeichnet haben. 
Beizuschliessen Taufschein, letzte Schulnachrieht 
der Aspirantin; Vermögensausweis, Totenschein 
des Vaters. Einzusenden bis 1. April 1918 an 
die Evidenzbehörde (vorgesetztes Kommando) von 
dieser (diesem) unter Anschluss einer Stiftungs- 
qualifikationseingabe in auplo an das Kt iegsmi- 
uisterium bis 15. April 1918. Stempeipfliehtig.

Künstler-Stiftung vom Jahre 1859. Ein Platz, 
K 200—, dauernd. Anspruchsberechtigt ver­
wundete, erwerbsunfähige Invaliden aus dem 
Feldzuge 1859. Beizuschliessen Abschied, Paten- 
talverpflegsurkunde. Einzusenden bis 1. April 
1918 an die Evidenzbehörde, von dieser unter 
Anschluss einer Stiitungsqualifikationseingabe 
an das Kriegsministerium bis 15. April 1918, 
Stempelfrei.

soeben erschienen.

Zu beziehen in der Administration der „Krakauer Zeitung“, ©unajewskigasse Nr. 5
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Kleine Chronik.

Ein kaiserlicher Flottenbefehl ordnet wichtige 
Veränderungen in der Kriegsmarine an. Vize­
admiral Franz K. v. Keil wird als Fläggenoffi- 
zier zur Disposition des Kaisers gestellt und 
wird auch als Inspizierender der Kriegsmarine 
fungieren. Zum neuen Flottenkommandanten, der 
direkt dem Kaiser unterstellt ist, wurde Linien- 
schifrskapitän Nikolaus Horthy de Nagybanya 
und zum Chef der Marinesektion Konteradmiral 
Franz v. Holub ernannt.

Kiew, die Hauptstadt der Ukraine, wurde durch 
ukrainische und sächsische Truppen befreit.'

Der polnische Minister Kaczorowski, der eben 
erst zum Leiter des Ministeriums für Handel, 
Industrie, Arbeit und soziale Fürsorge ernannt 
worden war, ist plötzlich im Alter von 40 Jahren 
gestorben.

Dr. v. Madeyski, der Chef des Zivillandeskom- 
misariates in Lublin ist von seinem Posten 
zurückgetreten-

Die Februarbeute der Mittelmächte im Land­
krieg beträgt über 1000 Offiziere und nahezu 
31.000 Gefangene, 1350 Geschütze, 2145 Maschi­
nengewehre, 50.000 Gewehre, 104 Lokomotiven, 
50u0 — 6000 Fahrzeuge und 2348 Eisenbahn­
wagen, darunter 704 voll beladene.

Bessarabien.
Die Rumänen haben eingesehen, daß ihnen die 

Dobrudscha verloren ist und so versuchen sie 
$ioh wenigstens an dem großen Bruder im Nor*  
den, der sie mit an trieb, das selbstmörderische 
Kriegsspiel zu beginnen, jetzt schadlosv zu halten.

Man kann ihnen nicht ohne Weiteres das 
Recht zu solchen Gelüsten absprechen. Ist doch 
das reiche, schöne Land zwischen Pruth und 
Dnjestr fast zu zwei Dritteln von Rumänen be*  
yölkert. Sie bilden den Grundstock der bunt zu*  
sammengewürfelten Menschheit, die im Laufe der 
Jahrhunderte oder Jahrtausende sich hier ansie*  
delte. Wo die wilden Horden aus den südrussi*  
sehen Steppen nach Westen vorstießen, da bra*  
chen sie über das Land der „Bessen“ herein, die 
einmal vor 12 Jahrhunderten hier saßen, und noch 
heute, wo sie längst den Weg aller zeitweiliger 
Eroberer gegangen sind, ihren Namen für Beß*  
Arabien hergeben. Und wenn irgend eines der 

Völker, das sich aus den Schluchten des Balkan 
über die Sümpfe der Donaumündung hinweg freie 
Bahn schaffen wollte, dem Drang nach Osten 
folgte, so war abermals Beßarabien das nächste 
Zieh So ist es nicht zu verwundern, daß wir in. 
Beßarabien auf blutgetränkter Erde stehen und 
daß es gar oft den Herrn wechselte, viele Völ*  
ker kamen und gingen und von allen blieb ein 
Fetzen im Lande hängen. In nebc-lferner Vorzeit 
saßen Skythen hier, die ältesten Bewohner, von 
denen wir wissen, und vor zweitausend Jahren 
warfen die Goten sic hinaus, ein trazischer 
Stamm, der südlich der Donau saß und seit Da*  
rius Zeiten mijt den Skythen in ewiger Fehde lag.

Gegen dreihundert Jahre, bis zur Römerherr*  
schäft, hielten sie das Land, die Römer wurden 
von dpn Goten ahgelöst, denen die Hunnen, folg*  
tenh im 6. Jahrhundert wuchsen die Städte der 
Slawen aus der Erde, Bulgaren machten sich vor*  
übergehend ansäßig und ein halbes Jahrtausend 
lang löste ein Volk das andere ab. Batu Chan 
verwüstete Beßarabien im 13. Jahrhundert mit 
seinen Mongolen, Türken :und Nogaier stritten 
sich darum und seit dem Beginn des 18. Jahr*  
hunderts hjelt es das unersättliche Rußland im*  
mer fester in der Hand. Nicht weniger als vier*  
mal im Laufe eines Jahrhunderts mußte das 
Schwert zwischen Rußland und der Türkei über 
Beßarabiens Schicksal entscheiden, aber der 
weiße Zar gab es nicht mehr heraus, im. Frieden 
von Bukarest wurde es 1812 endgültig sein Eigen*  
tum. Der südliche Teil ging zwar 1856 im Pariser 
Frieden an die Rumänen über, aber nach dem 
russisch*türkischen  Krieg nahm Moskau sein Ei*  
gentum wieder und seitdem spielte der Kampf 
unter der Oberfläche ohne Pause weiter.

Die Russen arbeiteten mit den Mitteln, die sie 
überall anwendeten, sie russifizierten das Land 
nach ihrer Art unterdrückten jede freiheitliche 
Regung und jedes kulturelle Streben und die Ru*  
mänen wühlten in der Bevölkerung und reizten 
zum Widerstande.

Daß Beßarabien mit seinem Völkergem-isch da*  
bei nicht gerade gedieh, ist kein Wunder. Daß 
es nicht gaqz zugrunde gerichtet wurde, hat es 
in erster Linie seiner Fruchtbarkeit und seinen 
außerordentlich günstigen klimatischen Verhält*  
nissen zu danken. Die Rumänen freilich taten 
nicht viel dazu. Wenn man weiß, daß 90 Prozent 
der in Beßarabien lebenden Rumänen — Mol*  
dauer nennt man sie dort — Analphabeten sind, 
ist wohl der kulturelle Wert dieses Grundstockes 
der Bevölkerung genügend gekennzeichnet. Die 
eigentlichen Ackerbauer sind Bulgaren und deut*  
sehe Kolonisten, ~ Griechen, Armenier und Ju*  

den haben den Handel in der Hand. Der Weizen*  
bau liefert den reichsten Ertrag — die Jahres*  
ernte reicht nahe an eine halbe Million Tonnen 
heran und auch die übrigen Getreidearten, beson*  
ders Gerste und Mais, gedeihen, vorzüglich, Ta*  
bak wird gebaut und viel Wein und die ziemlich 
in Verfall geratene Viehzucht ließe sich leicht 
zur einstigen Höhe zurückbringen. Ob freilich die 
Rumänen fähig sind, die Kulturarbeit, so wie sie 
in Beßarabien notwendig ist, zu leisten, ist noch 
die Frage.

Frühjahrsgemüse.
In diesem Jahre muß möglichst frühzeitig der 

Garten bestellt und dazu jedes Fleckchen Erde 
ausgenutzt werden, nm bald Gemüse zu erzielen. 
Blumenbepflanzungz sollte in diesem ernsten 
Jahr möglichst ausgeschaltet werden; selbst im 
Schatten der Obstbäume lassen sich manche Ge*  
müsearten, wie Frühkohlrabi, Schnitüsalat, Schnitt*  
Jauch anlegen. Selbst die Balkonkästen sollten 
nur Petersilie, Kresse, Pflücksalat oder Bohnen 
gewidmet sein. Alle Flächen, die zum Anbau von 
Gemüse und Feldfrüchten geeignet sind, müssen 
sachgemäß bebaut werden. Sobald die Erde frost*  
frei ist, kann man die ersten Gemüsearten wie 
Spinat, Salat, Zwiebeln, Mohrrüben, Schwarz*  
wurzeln, Früherbsen und Gewürzkräuter bestellen.- 
Von Spinat kann man alle zwei Wochen neue 
Aussaaten vqrnöhmen. Es darf nicht der bekannte 
Sauerampfer und die Blätter vom Löwenzahn oder 
Mangold, Garten melde und Schnittkohl vergessen 
werden; alle lassen sich als Pflücksalat vortrefflich 
verwenden. Eine frühzeitige Aussaat von Frülv 
kartoffeln bleibt zu empfehlen; frühe Mohrrüben 
und Erbsensorten sind dankbar; früher Blumen*  
kohl und Frühkohlrabi kommen jetzt an die 
Reihe. Weißkrautsamen, die frühen Wirsingsorten 
und Rotkraut haben gute Erfolge. Der Anbau von 
Rosenkohl bleibt sehr wünschenswert; vom Grün*  
und Winterkohl wähle man eine niedrige Sorte, 
von Kohlrabi die weißen und blauen Frühsorten; 
bewährt hat sich stets die kurze Marktmohrrübe. 
Die schmackhaften Mairüben bieten besondere 
Vorteile; Schwarzwurzel bringen gute Erträge; 
bei der Sellerie berücksichtige man nur eine kurz*  
laubige Sorte; bei den Gurken bevorzuge man die 
kleinen Landgurken; bei den Zwiebeln bleiben 
Steckzwiebeln empfehlenswert. Von Spinat sucht 
man „Exzelsior“ und „Goliath“ aus. Zwischen 
Mohrrüben säe man Radischen, an die Seite der 
Gurkcnbeetc bringe man Kopfsalat und Früh*,  
kohlrabi, zwischen die Frühkartoffeln Rosenkohl.

i Soldaten! Besuchet das Kriegsfürsorge-Kiho, Zielona 17. |

Unser Kaiserpaar.*)
Sehen wir von einer ziemlich oberflächlichen 

Zusammenstoppelung von Zeitungsausschnitten, 
die unter dem Pseudonym Austriaeus im Vor*  
jähre auf den Büchermarkt kamen, und der ver*  
alteten Biographie d’Albons „Prinzessin Zita“ 
(1911) ab, so ist unseres Wissens noch keine ein*  
gehende Würdigung unseres abgöttisch geliebten 
Kaiserpaares erschienen. Es war daher ein glück*  
Hoher Gedanke des Verlages der illustrierten Mo*  
-nats&chrift „Donauland“, als ersten Band der von 
Oberst Veltze herausgegebenen „Donaulaud*Bii*  
cherei“ das Werk „Unser Kaiserpaar“ zu verle*  
gen.

Das Buch zerfällt in drei Abschnitte, deren 
umfangreichster dien Titel „Militärische Lehr*  
und Wanderjahre“, „Als Thronfolger im Welt*  
krieg“, „Der Herrscher“ führt und Hauptmann 
Karl Werkmann zum Verfasser hat. Es ist wahr*  
lieh niemand so berufen, Seine Majestät als Sol*  
dat und Regent zu schildern als der Chef des 
Pressedienstes der Allerhöchsten Herrschaften, 
der mit dem Kaiser auf allen Kriegsschauplätzen 
weilte und in ständiger Nähe des Monarchen be*  
findlich, alle Phasen im reiehbewegten Leben un*  
seres allgeliebten Herrschers miterlebte.

Die militärische Laufbahn Seiner Majestät be*  
ginnt am 1. November 1903, an welchem Tage 
das Ulanenregiment Nr, 1 den damaligen Er$j*  
Herzog Carl Franz Joseph als Leutnant in seine 
Rangliste aufnehmen; durfte. Am 1. Oktober 1905 
wurde Erzherzog Carl zum Dragonerregiment 
Nr. 7 transferiert, dem er mit Unterbrechung 
durch einen Prager Studienaufenthalt bis^zum **)

**) Unser Kaiserpaar. DonauJandbüeherei, Band 1. Wien 
1918, Verlag I. Roller & Co. Kart.

30. Oktober 1912 Ängehörte. Am 1. November 
1912 wurde er zum Major im Infanterieregiment 
Nr. 39 ernannt und rückte im Februar 1913 zur 
Dienstleistung in die Wiener Stiftskascrne ein. 
Am 1. Mäi 1914 wurde Erzherzog Carl ztimObcrst^ 
Leutnant befördert und am 25. Juli desselben Jah*  
res zum Oberst im Husarenregiment Nr. 1 er*  
nannt. '

Der Weltkrieg entbrannte und der ThronfoL 
ger, der an der Seite des Erzherzog Friedrichs an 
der Entwicklung der Ereignisse teilnahm, kam 
am 10. September 1914 zum erstenmal ins Feuer. 
Am 15. Juli 1915 wurde der Thronfolger zum Ge*  
nerataajor und Konteradmiral ernannt, am 12. 
März 1916 unter gleichzeitiger Beförderung zum 
Feidmarschalleutnant und Vizeadmiral zum. Kom*  
mandanten des 20. Korps. Und nun beginnt jene 
herrliche Maioffensive, in der die Italiener zu 
Paaren getrieben wurden- und der Feldherrnruhm 
des jugendlichen Erzherzogs begründet war. Da 
brach am 4. Juni der russische Angriff los und 
schweren Herzens, empfing der Thronfolger den 
Befehl die Offensive abzubrechen, um anfangs 
Juli 1916 als Kommandant einer neuaufzustellen*  
den 12. Armee in Galizien vor einer Wieder*  
holung jener Greuel zu bewahren, die es um die 
Jahreswende 1914/15 erlebt hatte. In dieser harten 
Zeit schien mit der großen Aufgabe die Kraft 
des Feldherrn zu wachsen und an dem klaren 
Geiste und ctem festen Willen des Erzherzogs 
waren die Absichten Brussilows gescheitert. Als 
der Krieg mit Rumänien ausbricht, finden wir den 
Thronfolger am 12. Oktober als Heeresgruppen*  
kohimandanten in .Grosswardein und nach den 
Pyrrhusiegen der Rumänen begann das siegrei­
che Vordringen unserer herrlichen Soldaten, das 
mit dem Fall Bukarests gekrönt wurde. , Der 
Thronfolger konnte diesen Erfolg aber nicht mehr 

in der xMitte seiner tapferen Truppen miterleben, 
denn er war am 12. November in Wien einge*  
troffen, wohin ihn Kaiser Franz Joseph, der sein 
Ende nahen fühlte, berufen hatte. Am 20. No*  
vember schied der greise Monarch aus dem Le*  
ben und Kaiser Karl trat die Regierung an. Am 
30. November wurde Kaiser Karl zupi König 
Karl IV. von Ungarn gekrönt. Es kommen die 
siegreichen Gefechte unserer Marine im März 
1917 in der Strasse von Otranto und die sieg*  
reiche 10. und 11. Isonzoschlacht.

Dies ist das trockene Gerippe der Werkmann*  
sehen Arbeit. Mit welcher Liebe und Sachkennt­
nis, mit welcher Eindringlichkeit und glänzenden 
Stilistik hat es Hauptmann Werkmann verstan*  
den, eine Kaiserbiographie zu schaffen, die auch 
noch in späten Tagen an erster Stelle wird genannt 
werden müssen. Das Verhältnis des Kaisers zu sei*  
nen Truppen, zu seinen Heerführcrcn, zu seinen 
Ministern und Beamten und nicht zuletzt zu sei*  
nenVölkern, wird vonWerkmann zum ersten Male 
mit nie versiegender Lebendigkeit und der für den 
Historiker unerläßlichen Objektivität und Wahr'*  
heitsliebe dargelegt.

SiLVara schildert in dem Werke „Kindheit, 
Jugend und Erziehung des Kaisers“., Hauptmann 
Siebertz, der Herausgeber des „Donauland“.steu*  
ert die Biographie Ihrer Majestät Kaiserin Zita 
bei. \

17 hervorragende Illustrationen schmücken das 
tadellos gedruckte Werk, von dem hoffentlich 
bald Uebersetzungen in den einzelnen Ländesspnv 
dien erscheinen werden, da dieses Buch in das 
Haus jedes guten Oesterreichers gehört, von denen 
wir den Feinden zu Trotz mit Stolz noch immer 
ungezählte Millionen unser Eigen nennen.
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4. März.
Vor drei Jahren.
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schlag des amerikanischen Handelsamtes, sich 
für einen Handelsboykott gegen Deutschland 
nach dem Kriege zu erklären, abgelehnt

Die russische Handelsflotte. Russlands Handels*  
flotte ist im Verhältnis zum russischen Gebiet 
ganz ungewöhnlich klein. Nach „Lloyds Register“ 
gab es am 1. Jänner 1916 nur 744 russische Schiffe 
von 100 Tonnen und darüber mit einem Gesamt*  
bruttotonnengehalt von 851.951 Tonnen, nicht mit*  
gerechnet sind die Schiffe der Flusschiffahrt und 
auf dem Kaspischen Meere, die aber für Auslands*  
fahrten, äusser nach Persien, nicht zu brauchen 
sind. Auch die Schiffsgrösse blieb unter dem Welt*  
durchschnitt; dieser war 1858 Bruttotonnen, der 
russische nur 1141 Tonnen. Während Russland als 
Ein*  und Ausfuhrland die fünfte Stelle innehatte, 
stand seine Flandelsflotte an elfter Stelle. Die Ver*  
suche, die Flotte zu vergrössern; blieben hinter den 
Anstrengungen der übrigen Nationen zurück; sie 
brachten der Schiffahrt auch keinen Vorteil, da 
sie mehr auf dem Ankauf alter Schiffe als auf mo*  
dernen Neubauten, beruhten. So sank Russland als 
seefahrende Nation auf den 13. Platz. Der über*  
seeische Handel blieb infolgedessen von fremdem 
Schiffsraum abhängig. Nur 7.46% des russischen 
Warenumsatzes wurde in den sieben Jahren vor 
dem Kriege von russischen- Schiffen ausgeführt.

Japanische Expansion. Die Nippon Yusen 
Kaisha richtet einen regelmässigen Dampfer­
dienst nach den deutschen Südseebesitzungen ein, 
der von der Regierung mit 1,2 Millionen Jen jähr­
lich subventioniere wird. — Nach Meldungen 
aus niederländisch-indischer Quelle nimmt auf 
Borneo die Zahl der japanischen Unternehmun­
gen immer mehr zu. Auffällig ist es, dass bei 
der Wahl des Qeländes nicht wirts haftliche, 
sondern strategische Rücksichten massgebend 
sind. Bei der Anfrage nach Konzessionen treten 
sie nicht persönlich auf, sondern schieben Euro­
päer vor, von denen sie dann die Konzessionen 
übernehmen.

Programm
der „Literarischen Kurse“ im Musikinstitute 

Annagasse 2.

Sonntag, 3. März um 5 Uhr nachm.: „Chopin-Feier1*.
Nfontagi 4. März: Prof. Dr. Oskar Haieck!;„Land u. Volk*.  

Anfang ö Uhr abends.
Eintrittskarten ä 1 K, für die Schuljugend 50 h in der 

Kanzlei des Musikinstitutes.

»•

gesucht!

Diejenigen MiHtärpersonen, welche Freitag, den 
22. Febiuar, 6l/i abends gleichzeitig mit mir aus dem 
3-er Wagen der Elektrischen beim riauptpc=r-»aime 
ausgesnegen und Zeugen meines Unfalles gewesen 
sind, die mir sodann beim Einsteigen in den 5-er Wagen 
behilflich waren, werden gebeten um Bekanntgabe 
ihrer Adressen.

Jett# Pöst, Krakau, Lubomirskigasse 45.

AUFGEBOT.
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Käufe
Herrschaften abgelegte 
Herrenkieider.

Korrespondenzkarte zu rich­
ten an L. SGHMÄUS, Krakau, 

Szorokagasse Nr. 22. v

Sehr schön eingerichtetes 

elektr. Beleuchtung, Bade- 
zimmerbenülzung, Beheizung 
nach Uebereinkommen, ist an 
Offizier oder Militärbeamten 
mit 1. März zu vermieten. 
Zu besichtigen zwischen 11 
und 3 Uhr. Szlakgasse Nr. 4, 

Parterre, rechts.

- Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
dass der Schneider

Leopold MaVschai 
wohnhaft in München, z. Z. in Krakau. Sohn 
der Schneidermeisierseheleute Joseph & Maria 
Karolina Marschal letzt, geb. Hanzo dahier und 

Margareta Anna Heckler 
wohnhaft in München, To 4,ter der Schmieds­
eheleute Joseph Georg & Elisabeth He kler letzt, 
geb. Gahr dahier, die Ebe mit einander eingehen 
wollen.

München, am 26. Februar 1918. t
Standesamt I üer Kgl. Haupt- und Residenzstadt 

München.
Der Standesbeamte:

Schorr ui. p.

Am 7. März 1918 werdeii im Pferdsspitaje 
Jn Kobierzyn bei Krakau um 8 Uhr vormit­
tags eine grössere Anzahl

■ ärarischer
zu mässigen Ausrufspreisen im Lisitätionswege 
verkauft. Beginn der Auktion 8 Uhr vormittags. 
Pferdehändler und Vermittler haben keinen 
Zutritt Auch müssen sämtliche Bewerber mit 
Legitimationen von der BézirKshauptmannsqhaft, 
eventuell Rayonskommando versehen sein, in 
welchen ersichtlich sein muss, wievieie Pferde 
der Betreffende kaufen darf.

Das Spitalskommando.
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Krakau, FlorysÄska 25. Lomhsjg, Syksiuska 2.
Reichhaltiges Laqer I« Granda und ян« hj/ Trichter.
Platten In vercchteibf.en Opeïeüc ’. Шдспе Repj-ratur-

Werk3:ättc. — ГЗаКггь
ввв«яв(т»®векж!ил1и^ - - '«кг ’ ’ » * ’• * — - - — ■.
■ Schreibms.3-:hA-:::A

Die Abteilung für ïï*;
Sch.-Rgt. 33 sucht eiua

mit sichtbarer Scin-iit zu miet» nAAngeho! wille 
gerichtet werden an,jkeginientsvtSG.c ’ jp.^.C iiiÜizirr i 
33, Rudolfskaser.ie, «yaioc.iausrgasie . ■

®6‘
,«/4-

Miswii! 

Kostüme und Mäntel 
werden sorgfältig und 
schnei! angefertigt

Hermann Danziger 
Krakau, Dietlowska Nr. 44 

I. Stock, Ecke Straucm.

Zwei elegant möblierte 

Gassenzimmer 
Vorzimmer und Badezimmer. 
Gasbeleuchtung (Gasrechaud) 
gänzlich separierter Eingang, 
ab 15. März zu ve/m»etert 
Koli^tajagasse 11, I. ötock. 

rechts, Tür 1.

! Biß M3« ® »«gas« kbs mir» 
BerufsBnteNffizlere to ftstasj Ma 

kauft sämtlich© Lebensmittel» 
Offerte wollen an die obige Anstalt gerichtet 
werden. Sprechstunden täglich zwischen 10 und 

11 Uhr vormittags.

4

ihm

nur aus Privatbsnuz zu kaufen gcBt bt 
Gefällige Zuschriften mit näheren Angaben unier 
„Briefmarkensam?,kingtt an die Administration der 
„Krakauer Zeitung“, Dunajewskigasse 5 erbeten. I

rneb^srxes Zimmer
v c' - TLeh mit elektrischer 
L’c.sA. jLtung sucht ein Be-

Bedingung Ruhe und 
u . h ükeit. Anträge unter 

;; sofort 73“ an Felik 
S:.üiUr, Annoncenexpedition 

Krakau, Grodzka 13.

WWW

Antiquitäten 
Sühar, Glas u. Porzellan, 

kauft unU verkauft
S. Katznef, ßnckastr, 5.

Ein Offizier sucht möbliertes

FrontZIMtr
Bahnhofntähe sofort zu 

Diäten. Anboie unter „Front- 
zimmsr“ an Administra- 

t on du.-> Blattes.

Ein perfektes

Stubenmädchen
welches gut'nähen und plät­
ten kann, w.rd unter guten 

I Bedingungen zu za ei Fers - J 
■ neu gesuOBi. Nähere aus 

»una 5zp tainagus.se Nr. 36 , 
II. btock.

Fritz Gninbaum (4 Bände) 
Homunkulus (10 Bände)
Beda (Dr. Fritz Löhner) (4 Bände) 
Paul Morgan (2 Bände) 
Steinschneider (2 Bände) 
Armin Berg (1 Band)

Jeder Band in künstlerischer Ausstattung nur
1 GCronia 1® Hetzer.
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